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Politiſche Mittheilungen.
Das Bemerkenswertheſte, was die geſtrige

Etats- Verhandlung jetzt zu Tage gefördert hat, war
die ſenſationelle Enthüllung des neuen Reichs
S Jacobi, nach welcher das Reich in
aller Stille nicht nur ſeinen Vorrath von Silber-
barren, ſondern auch noch 3'/, Mill. .4 aus dem vor

r Beſtande von Thalerſtücken an die egyptiſche
egierung zu Münzzwecken verkauft hat. Nach

der im Jahre 1880 gegeben achten Denkſchrift der
Münzverwaltung n er Vorrath des Reiches an
Silberbarren bei Einſtellung der Silberverkäufe im Mai
1879, mit r en einiger nachträglich hinzugekom
mener Pöſtchen, zuſammen 339 357 Pfund fein. Dieſes
Quantum zum gegenwärtigen Preis von 70 4 per Pfd.
erechnet, ergiebt einen Werth von 23.75 Mill. MitErechnung der außerdem verkauften 3.25 Mill. in

Thalerſtücken hat demnach die Reichsregierung für
27 Mill. .4 Silber (abzüglich des inzwiſchen für Aus-
prägung von Scheidemünzen verwendeten Betrages) in
verhältnißmäßig kurzer Zeit abgeſtoßen. Dieſe aßregel
iſt in der That geeignet, in und außerhalb Deutſchland
Aufſehen zu erregen. „Sie beweiſt“, ſagt die Frkf. Ztg.
„erſtens, daß die Reichsregierung an der im Juni 1879
feierlich proklamirten Einſtellung der Silberverkäufe nicht
mehr feſthält, und zweitens, daß es möglich war, ein
ſo bedeutendes Quantum Silber in verhältnißmäßig kur-
zer Zeit anzubringen, ohne einen nennenswerthen Druck
auf den Silberpreis auszuüben. Sowohl die Thatſache
der Wiederaufnahme der Verkäufe, als auch der glatte
Abſatz eines ſo bedeutenden Quantums wird die Bime-
talliſten ſehr unangenehm berühren. Nach der allgemeinen

S welche ihre Vorſchläge im Jn- und Aus-
ande erfahren haben, konnten ſich unſere Silberfanatiker

übrigens auf irgend einen derartigen Schritt der Reichs
regierung gefaßt machen.“

Nach unſerer Anſicht iſt der Verkauf nicht zu
billigen, wenn man den einſtigen Sieg des Bimetallismus
annimmt; denn dann wird der Silberpreis dem früheren
Werthe entſprechen. Der Verkauf iſt ein trauriges Zeichen
der goldmonometalliſchen Manie in Berlin.

Rickerts Rede. Auf die durchaus ſachlich gehal-
tenen und die Fragen des Reichshaushalts und der Reichs
finanzpolitik erörternden Bemerkungen des Staatsſekretairs
des Reichsſchatzamtes antwortete Abg. Rickert als erſter
Wortführer der Oppoſition mit einer Rede, die ſeitens
der „Nordd. Allg. Ztg.“ u. a. folgendermaßen charakteri-
ſirt wird:

„Wenig beſſer als die Form ſeines Vortrages war,
was Rickert als ſachlichen Angriff gegen das „herrſchende
Syſtem“ vorbrachte. Begreiflicher Weiſe ſpielte neben
der „durchaus verfehlten“ Finanzpolitik des Deutſchen
Reichs der drückende „Militarismus“ eine hervorragende
Rolle in dieſer Rede. Zwar muß auch Herr Rickert zu
geben, daß nicht Deutſchland allein unter demjenigen
eide, was er Militarismus nennt. Aber Rickert fürch-

tet, die europäiſchen Nationen würden ſich ſämmtlich un-
ter den ſtets ſteigenden Militairlaſten ruiniren; Rickert
malt daher ſeinen Zuhörern ein recht draſtiſches Bild
von dem bevorſtehenden Abſterben der europäiſchen Kul-

tur aus. Nachdem Rickert dann bedauert hat, daß man
in Frankreich die friedliebenden Sympathien nicht theile,
die man in Deutſchland für jenes Land hege, betheuert
er feierlich und iſt ſich ſicher, das im Namen des ganzen
deutſchen Volkes betheuern zu können, daß wir den „letz
ten Mann“ und den „letzten Thaler“ daran ſetzen würden,
unſere Grenze in ihrem heutigen Umfange zu behaupten.

Derſelbe Rickert alſo, der eben den Ruin der Kultur
Europas im Allgemeinen, und für Deutſchland im Be
ſonderen aus den Militairlaſten entſtehen ſah, iſt den
noch bereit, den „letzten Mann“ und den Je Thaler“
für die Aufrechterhaltung der Jntegrität des Reiches her-
zugeben.

Rickert ſcheint gar nicht gemerkt zu haben, daß er
gerade mit dieſer Nebeneinanderſtellung, und zwar ganz
beſonders in ſeiner Eigenſchaft als Oppoſitionsredner, die

länzendſte Rechtfertigung für diejenigen Geſetzvorſchläge
ieferte, welche als der Mittelpunkt der parlamentariſchen
ampagne zu betrachten ſind. Was wollen denn dieſe

Vorſchläge weiter, als das Nothwendige thun, um die
Integrität des Reiches zu ſichern, für die Herr Rickert
doch ſogar den „letzten Mann“ und den „letzten Thaler“
herzugeben, alſo Opfer zu bringen, bereit iſt, wie ſie die
Militairvorlage doch bei Weitem nicht in Ausſicht ge
nommen hat.

Aber jenem unglücklichen Europa, deſſen Kulturblüthe
durch die ſteigenden Militairausgaben Herr Rickert in
Frage geſtellt ſieht, ſtellt er das glücklichere Amerika ge-
genüber. Von dort aus ſieht Herr Rickert den euro
päiſchen Kulturſtaaten eine geradezu vernichtende Kon
kurrenz erwachſen, zu der jenes Land, das unter ganz an
deren Bedingungen ſtehe als unſere Staaten, ſich mehr
und mehr kräftige. Und wenn nun die Vereinigten Staaten
erſt einmal die „Thorheit“ des r eingeſehen
haben würden, was nach Herrn Rickerts Meinung nicht
mehr lange dauern könne, dann würden die europäiſchenM Kulturſtaaten jenen Konkurrenten entkräftet gegenüber-

ſtehen.4 ehen. So etwa Herr Rickert, der die vielen Hunderte
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von Millionen Dollars bewundert, welche Amerika ſeit
r von ſeiner damals erwachſenen Schuld
getilgt hat.

Daß gerade die Größe dieſer damals entſtandenen
Schuld gegen das von Herrn Rickert geprieſene Syſtem
und für den „Militarismus“ ſpricht, ſcheint Herr Rickert
ebenſowenig zu empfinden, wie, daß jene Schuld nur ge-
tilgt werden konnte, weil ſich die Vereinigten Staaten
nach dem Bürgerkriege dem Schutz und der Pflege ihrer
nationalen Arbeit widmeten und vermittelſt Schutzzöllen
und indirekten Steuern beides Dinge, die Herrn
Rickert ein Greuel ſind eine Finanzlage ſchufen, zu
deren Bewunderern heute auch Herr Rickert gehört.

Auch hier ſcheint Herr Rickert nicht gemerkt zu haben,
daß gerade die von ihm herangezogenen Geſichtspunkte
und Vergleichungen gegen ihn und die Oppoſition undfür die Poli der verbündeten Regierungen ſprechen.“

Die deutſche Thronrede und der Militärgeſetz-
entwurf haben, wie die deutſche St. Petersburger Ztg. ihr
Urtheil zuſammenfaßt, bei der ruſſiſchen Preſſe nur wenig
Gefallen erregt. Die Now. Wr. bezeichnet die Freundſchafts
verſicherungen in der Thronrede als ein „Clichs', das Jahr
für Jahr geboten werde. Der Hinweis auf die Entwicklungder Streitmacht der beiden Nachbarſtaaten erſcheine ganz na
türlich; insbeſondere im Hinblick auf das Septennat, für welche
Dauer die Verſtärkung der Armee verlangt wird und im Ver
laufe welcher Zeit in Berlin ja „ſo leicht das traurige, Nie-
mand erwünſcht kommende und doch von Allen längſt voraus-
eſehene Ereigniß eintreten könnte. Die Möglichkeit eines
olchen Ereigniſſes, das die zur Zeit faſt gar nicht vorhandenen

Chancen eines offenen Konflikts zwiſchen Rußland und Deutſch
land erheblich vergrößert, erklärt die Eigenheit genugſam, daß
dieſes Mal in den Motiven des Militärgeſetzentwurfes nicht
blos von Frankreich allein, ſondern auch von Rußland die
Rede iſt, während vor fünf Jahren die Sache noch ohne einen
Hinweis auch auf den öſtlichen Nachbar abging.“

Zwanzig Pfennig! Jn Preußen werden jährlich
(nach einer Berechnung von Schmoller) an geiſtigen Ge
tränken 1000 Mill. Mark verausgabt, in Deutſchland alſo
etwa 1850 Mill. Mark. Sollte es da wirklich für Deutſch
land ſo unerträglich ſein, ſeine Steuern zu erhöhen Die
Staatsbürger-Zeitung rechnet aus, daß auf jeden Be
wohner Deutſchlands von den geſammten Aus-
gaben für Heer und Marine wöchentlich 20 Pfg.
kommen. Sollten das nicht und ſogar noch etwas
mehr die Deutſchen, die wahrlich kein ſo armes Volk
ſind, für den Schutz, die Ehre und die Sicherheit des
Vaterlandes übrig haben können

Eine Denkſchrift, betreffend die Anlagen, in
welchen Albuminpapier hergeſtellt wird, iſt dem Reichs
tage zugegangen.

Jn parlamentariſchen Kreiſen wird erzählt, daß die
Aeußerungen, welche der Kaiſer dem Reichstagspräſidium
gegenüber in betreff der Militärvorlage gethan, weſentlich
entſchiedener gelautet hätten, als bisher bekannt ge
geben war.

Jn einem eben ausgegebenen Berichte über die Ent-
ſtehung und Entwickelung der Vereinigungsgeſellſchaft für
Steinkohlenbau im Wurmrevier (bei Aachen) wird eine
intereſſante Erfahrung mitgetheilt, welche man dort bei
Bekämpfung des übermäßigen Branntweinge-
nuſſes gemacht hat:

„Ein tiefgewurzeltes Uebel war, wie in ſo vielen
Bezirken, auch im Wurmrevier der übermäßige Brannt-
weingenuß. Namentlich war es allgemein Gebrauch ge-
worden, daß die unterirdiſch beſchäftigten Arbeiter, welche
in die Grube keinen Branntwein mitnehmen dürfen, als
bald nach dem Ausfahren eine der zahlreichen Brannt-
weinſchänken beſuchten, welche ſich in der Nähe aller
Gruben angeſiedelt hatten. Der Genuß des Branntweins
bei leerem Magen und großer Erſchöpfung vor der Haupt
mahlzeit wirkte aber ſehr nachtheilig auf die Geſundheit,
namentlich der jüngeren Arbeiter, welche, ſchon um hinter
den älteren Kameraden nicht zurückzuſtehen, ſehr häufig
ſich hieran betheiligten. Dazu kam die immerhin nicht
unbedeutende Ausgabe. Es wird daher auf allen Gruben
jetzt den Arbeitern unmittelbar nach dem Ausfahren
Liter guten Kaffees und ein Weißbrötchen unentgeltlich
egeben und erhält außerdem jeder Arbeiter, welcher am
chluſſe des Monats „auf Ehre und Gewiſſen“ die ſchrift-

liche Erklärung abgeben kann, ſich des Branntweingenuſſes
gänzlich enthalten zu haben, eine Prämie von 1 .4 baar
ausbezahlt. Dieſe kleine Prämie ſoll vor Allem dazu
dienen, in den Augen der Belegſchaft den hohen Werth
zu zeigen, welchen die Verwaltung darauf legt, daß der
Branntweingenuß aufhört. Die thatſächliche Folge dieſer
Maßregel iſt die, daß 60 pCt. aller Arbeiter ſich ſeit
Jahren des Branntweins enthalten, und daß der geſammte
Ausſchank ſicherem Vernehmen nach um mehr als 50 pCt.
abgenommen hat.“

Der Verein für deutſche Volks wirthſchaft
in Berlin ſeine im Architektenhaus veranſtaltete
Sitzung der Erörterung der wirthſchaftlichen Ver-
hältniſſe Chinas gewidmet. Konſul Annecke, der
7 Jahre in China gelebt hat, gab ein anſchauliches Bild
der gegenwärtigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe Chinas,
das er als eins der noch aufnahmefähigſten Abſatzgebiete
bezeichnete. Freilich habe man bei uns im Binnenlande
erſt ſeit wenigen Jahren und für wenige Artikel die Wich-
tigkeit dieſes Marktes erkannt und gebe ſich noch vielfach
dem Jrrthum hin, daß die chineſiſche Bevölkerung nicht
Bedürfniſſe genug habe. Richtig ſei allerdings, daß diearbeitenden Klaſſen äußerſt genügſan leben. Sobald aber

der Chineſe es zu einem auch nur beſcheidenen Wohlſtande

178. Jahrgang.

r habe, wachſen ſeine Bedürfniſſe an das Leben.
er Redner ſchilderte nunmehr eingehend die r

der Landwirthſchaft, der Jnduſtrie und des Handels unter
beſonderer Berückſichtigung der Provinz Hangtſchu, in der
die großen Exporthäfen liegen.

Die ſocial demokratiſche Fraction wird in
der gegenwärtigen Seſſion des Reichstages ihren Arbeiter
Schutzgeſetz-Entwurf nicht wieder einbringen, ſondern ſichdarauf beſchranten die Frage des Maximal-Arbeitstages

neuerdings in Anregung zu bringen. Ob dies durch
Einbringung einer Reſolution oder eines formulirten
Geſetz- Antrages geſchehen ſoll, ſteht noch nicht feſt.

Man iſt innerhalb der Reichspartei geſonnen, den
verbündeten Regierungen zu Hilfe zu kommen, indem man
ihnen einen Steuer- Geſetzentwurf entgegenbringt.Es handelt ſich nach dem B. C. um eine raunt
weinſteuer-Erhöhung. „Der Entwurf iſt ausgear-
beitet, wird aber noch geheim gehalten, weil man den-
e möglicherweiſe einer Aenderung unterzieht, um ihn
ür thunlichſt viele Mitglieder des Reichstages annehm

bar zu geſtalten.“ (Vgl. damit das in der 1. Ausgabe
über dieſe Angelegenheit Mitgetheilte. Red.)

Nach den Dispoſitionen des Reichstags
Präſidiums ſind, wie der „Nat.-Ztg.“ geſchrieben wird,
für die erſte Leſung des Etats zwei bis drei Sitzungen
in Ausſicht genommen. Es würde darauf eine Sitzung
zur Erledigung der vorliegenden Anträge aus der Mitte
des Hauſes folgen und daran ſich eine Sitzung zum Be
ginn der zweiten Berathung des Etats ſchließen. Dann
erſt ſoll die erſte Leſung der Militärvorlage folgen.Darüber dürfte der nächſte Montag herankommen. Wie

viel Zeit die erſte Leſung in Anſpruch nehmen wird, das
iſt unbeſtimmt. Die Vorlage wird alsdann einer Kom
miſſion überwieſen, welche, wie angenommen wird,
ſchwerlich vor den Weihnachtsferien ihre Berathungen be-
enden kann.

Der Bundesrath wird am Donnerstag eine
Plenarſitzung abhalten.

Der heutigen Nummer des „Reichs- und Staats An
zeigers“ liegt eine Bekanntmachung der Hauptverwaltung der
Staatsſchulden vom 9. Oktober d. J. bei, betreffend die Nieder
legung der im Etatsjahre 188586 durch die Tilgungsfonds
eingelöſten Staatsſchuldendokumente.

Der VWaldeckſche Verfaſſungsſtreit. Vor-
ausſichtlich wird in nächſter Zeit die zwiſchen dem Fürſten
von Waldeck und den waldeckſchen Ständen ſchwebende
Streitigkeit an das Reichsgericht zur Entſcheidung ge-
langen, nachdem beide ſtreitende Parteien, wie kürzlich
mitgetheilt worden, ſich mit dem bezüglichen Vorſchlag desBundesraths einverſtanden erklärt haben. Der Fürſt

allerdings hat bekanntlich ſeine Zuſtimmung dahin einge-
ſchränkt, daß das Reichsgericht nicht den ſchwebenden
Streit nach civilproceſſualiſchen Grundſätzen zu behandeln,
ſondern als Schiedsrichter nur über die ſtreitige Verfaſſ-
ungsfrage zu urtheilen habe. Wie man noch weiter hört,
iſt von Seiten des Fürſten nachſtehende Frageſtellung in
Vorſchlag gebracht worden:

„War während der Geltung des Acceſſionsvertrages vom
18. Juli 1867 und unter dem durch denſelben begründeten Ver
faſſungszuſtande der Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont der
regierende Fürſt als Verwalter des Domanialvermögens ver-
faſſnngsmäßig befugt, kraft landesherrlicher Entſchließung und
ohne deshalb an eine ſtändiſche Mitwirkung gebunden zu ſein,
zur Tilgung von Domanialſchulden und insbeſondere zur Amor-
tiſation der ſogen. Rothſchildſchen Schuld eingehende Domanial-
Stammgelder verwenden zu laſſen, oder war die dem Fürſten
für die Dauer des Acceſſionsvertrages zuſtehende Verwaltung
und Nutznießung des Domanialvermögens dergeſtalt verf. ſſ
ungsmäßig beſchränkt, daß die von ihm für dieſe Verwaltung
eingeſetzte fürſtliche Lomänenkammer aus den Domanialreve-
nuen zunächſt die Rothſchildſche Amortiſation zu decken und nur
den danach verbleibenden Revenuen-Ueberſchuß an den Fürſten
abzuliefern hatte, eingehende Domanialgelder aber nur nach
vorher eingeholter Zuſtimmung der Stände zur Rothſchildſchen
Amortiſation verwenden durfte?“

Bulgariſches. Jn Philippopel, ſo ſchreibt man
der Köln. Ztg., ließ der mit der Führung der Geſchäfte
betraute Conſulatsverweſer v. Jgelſtröm am 18. No-
vember die ruſſiſche Colonie zuſammenrufen und ver-
kündigte, die ruſſiſche Flagge ſei bis auf weiteres eingezo-
gen, die Colonie ſtehe fortan unter franzöſiſchem Schut
Deutſchland unterhält nämlich in Oſtrumelien kein Con-
ſulat. Gleichzeitig machte er bekannt, daß der Zar dem
Kawaſſen Nikola für ſeine in Vertheidigung von
Staatsdepeſchen bewieſene Tapferkeit telegraphiſch den
Stanislaus-Orden 1. Claſſe verliehen habe. Der
Verwundete, ein Montenegriner, wurde nun von ſämmt-
lichen Anweſenden beglückwünſcht und geküßt, und ſeinvergnügtes Zivio bewies, daß ſeine Kehte bereits wieder

vollſtändig von der Verletzung durch die bulgariſche
Schlinge geheilt iſt. Der Angriff auf dieſen Mann hat
viel mehr Staub aufgewirbelt, als die Sache überhaupt
werth war. Von bulgariſcher Seite wird behauptet, der
Kawaß ſei in der dunkeln Straße nachts 11 Uhr nicht
erkannt worden er habe auf den Anruf der Sicherheits-
wache ſofort vom Revolver Gebrauch machen wollen und
ſei nun aus Nothwehr von den Schutzmännnern nieder
geriſſen worden. Die Ruſſen dagegen ſchwören darauf,
daß der Angriff mit Vorbedacht ausgeführt worden, um
dem Manne für General Kaulbars beſtimmte Depeſchen
abzunehmen. Mir ſcheint die erſtere Lesart mehr für ſich
zu haben. Man kennt im Orient ſattſam den Uebermuth
und die Frechheit der Kawaſſen. Sie recrutiren ſo
durchweg aus den roheſten Stämmen der Balkanhalbinſel,
aus Arnauten und Montenegrinern, kennen keine Autori-
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tät als ihre und Meiſter, die Conſuln und deren
Schreiber, und fühlen ſich gewöhnlich erhaben über die
Landesgeſetze. Man erinnert ſich, daß in Sofia D.alle ürſache von den ruſſiſchen Kawaſſen auf die Be

völkerung geſchoſſen wurde, daß Kugeln in das deutſche
Seneralconſulat flogen, daß die Thäter zur Rechenſchaft gezogen wurden. Was Wunder, daß in Philppopel

ein roher Burſche in Kawaſſenuniform auf den Anruf
einer bulgariſchen Wache ſofort zum Revolver greift?
Man braucht dabei nicht einmal anzunehmen, daß ihm
anbefohlen geweſen, bei Gelegenheit rückſichtslos von der
Waffe Gebrauch zu machen. Die Redensart. daß der
Angriff mit Vorbedacht der Depeſchen wegen ausgeführt
worden, iſt r haltlos.

Dem „Obſerver“ zufolge ſoll auch der König von
Schweden jüngſt ausgeforſcht worden ſein, ob er ge-
nehmigen würde, daß einer der Prinzen der königlich
ſchwediſchen Familie Kandidat für den bulgariſchenThron werde. Der Vorſchlag ſoll indeß keinen An

klang gefunden und eine ablehnende Antwort zur Folge
gehabt haben.

Fürſt Alexander antwortete den Ruſtſchuker Bür-
gern auf ein Beglückwünſchungs-Telegramm unter Ande-
rem Folgendes: „Vergeſſet mich, aber vergeſſet
Slivnitza nicht.“

Der bulgariſche Kriegsminiſter hat durch ein
Rundſchreiben den Reſerve-Officieren und Mann-
ſchaften die Betheiligung an politiſchen Kundgebun-
en verboten und bei Nichtbefolgung dieſes Befehles
n u Behandlung angedroht.

Von der Verlagsbuchhandlung des Herrn Hofbuch-
händlers Arnold Bergſträßer in Darmſtadt wird in
etwa fünf bis ſechs Wochen ein Buch auf den
Büchermarkt gelangen, deſſen Eeſcheinen mit einer
en Nothwendigkeit vorauszuſehen war. (Die Hal-
iſche Zeitung hat es zuerſt angekündigt! Red.). Es

wird den Titel führen „Fürſt Alexander I. von Bul-
garien. Mittheilungen aus ſeinem Lebenund ſei-
ner Regierung nach perſönlichen Erinnerungen von
Adolf Koch.“ Das Buch wird in dem Formate des
Buches „Alice“ Großherzogin von Heſſen, Mittheilungen
und Briefe“ erſcheinen, aber in deutſcher Schrift, etwa
15 Bogen umfaſſen und neben dem im Lichtdruck ver
vielfältigten Bilde des Fürſten eine Anſicht ſeines
Schloſſes, ſeines Arbeitszimmers, ſeines Landſitzes
Saudrovo u. ſ. w. bringen. Herr Adolf Koch ſtand dem
Fürſten Alexander nahe ſeit 1879, er war ſein Hofprediger
und kannte den Orient aus früheren Reiſen. Herr Hof-
prediger Koch führte ſeit ſeinem Dienſtantritt beim Fürſten
ein Tagebuch und wird dieſes ſelbſtverſtändlich neben
anderem ihm zur Verfügung ſtehenden Material die
Ria dtage zu ſeinen Mittheilungen und Erinnerungen

ilden.

Die rn welche der Sultan demGeneral Kaulbars zu Theil werden ließ, haben an
mehreren Höfen Verſtimmung hervorgerufen.

Aus beſter Quelle verlautet nach dem Hamb. Cor.,
daß die Candidatur des Prinzen von Mingrelien
ſchon jetzt als beſeitigt zu betrachten ſei.

Schweiz. Eine Anarchiſten General Ver
ſammlung unter Betheiligung namentlich franzöſiſcher,
italieniſcher und deutſcher Delegirten wird auf Krapotkins
Einladung in Chaux des Fonds in der Schweiz tagen,
um einen revolutionären Operationsplan zur Löſung der
ſozialen Frage zu berathen. Hoffentlich wird die Schweizer
Regierung ihrerſeits zuvor einen bündigen Operationsplan

egen die Herren Krapotkin und Genoſſen zur Durchführung
ringen.Frankreich. Den Anarchiſten ſcheint es bei der

Schlägerei in Tivoli-Vauxhall, wo Senator Tolain
eine Verſammlung ausgeſchrieben hatte bitterer Ernſt
San zu ſein. Sie ſchlugen mit Stühlen auf die
Gegner los und einige zogen ſogar das Meſſer. Jhre
Wuth richtete ſich beſonders gegen Tolain ſelbſt der,
früher ein einfacher Arbeiter und Sozialiſt, in das
opportuniſtiſche Lager übergetreten iſt. Die Nachricht von
dem Kampfe in Tivoli hatte ſich ſchnell in den Arbeiter
vierteln verbreitet und wurde auch in Belleville bekannt,
wo Luiſe Michel eine Verſammlung abhielt. Sofort hob
Luiſe dieſelbe auf und marſchirte mit ihren Getreuen nach
dem Saal Tivoli, wo bei ihrer Ankunft eben alles beendet
war. Die Regierung ſcheint endlich einmal dem anarchi-
ſtiſchen Unfug thatkräftiger zu Leibe zu gehen; ſie hat
beſonders die fremden Sozialiſten aufs Korn genommen;
20 derſelben lauter Jtaliener, die in Lyon, Saint
Etienne, Paris und dem Garddepartement wohnen
werden morgen an die Grenze gebracht werden.

Rußland. Briefe der Kaiſerin von Ruß-
land zeigen an, daß weder ſie noch der Thronfolger
nach Nizza gehen werden. Letzterer habe ſich faſt ganz
von den Folgen der leichten Lungenaffection erholt. Die
bereits in Nizza gemiethete Villa wird alſo nicht von der
kaiſerlichen Familie bezogen werden. Es iſt kein Geheim-niß, daß die Kaiſerin die Reiſepläne zum Theil wenigſtens

deshalb aufgegeben hat, weil ſie ihre Anweſenheit bei
dem Czaren als Pflicht anſieht, ſo lange die jetzige poli-
tiſche Spannung andauert. Nur die Kaiſerin vermag
ihren Gemahl zu bewegen, ſich die nöthige Ruhe zu
gönnen.

Großbritannien. Das Vorgehen der engliſchen
Regierung gegen die Nationalliga hat in deu
iriſch-nationaliſtiſchen und einigen liberalen Blättern einen
wahren Sturm der Entrüſtung hervorgerufen. Die Re
gierung läßt ſich jedoch in ihrem Beginnen nicht hindern
und findet bei der augenſcheinlichen Nothwendig-
keit, dem Treiben der Nationalliga Schranken zu ſetzen,
alle conſervativen und ſelbſt den größten Theil der libe
ralen Organe auf ihrer Seite. Wie die Dubliner
„Evening Mail“ mittheilt, werden 5000 Mann Mili-
tär demnächſt als Verſtärkung nach Jrland abgehen.
Außer gegen Dillon und O'Brien ſollen noch gegen
andere Führer der Nationaliſten Anklagen erhoben werden.

Um 10 Uhr vorgeſtern Abend hörte man eine
Exploſion nahe der Polizeikaſerne in Caſtleisland,
Jrland. Die Poliziſten ſtürzten heraus und fanden, daß
eine mit Dynamit gefüllte Flaſche, an der eine
Lunte befeſtigt geweſen, die Urſache war. Vier Männer
wurden als der That verdächtig verhaftet un einen

Jtalien. Die endgiltigen Vorſchläge des
Kriegsminiſters bezüglich der Verſtärkung der Cavallerie
und Artillerie gehen dahin, daß zwei Regimenter leichter
Reiterei errichtet und die ganze, aus 24 Regimentern be
ſtehende Cavallerie in 8 Brigaden zu 3 Regimentern
eingetheilt werden ſoll. Ferner ſollen 24 NeunCenti
meterBatterien zu 8 Geſchützen und 5 Compagnien Feſtungs
artillerie errichtet werden. Jm außerordentlichen Theile
des Budgets des Heeres und der Marine ſind für nächſtes
Jahr 25 Millionen Lire zu Theilen eingeſtellt
worden. Die Auslagen für die Repetirgewehre betragen
6 Millionen.

Aſien. Shanghai. Wie der „Oſtaſiatiſche Lloyd“, das
ſeit dem 1. Oktober d. J. hier erſcheinende Organ für die
deutſchen Jntereſſen iſt Oſtaſien, mittheilt, hat Herr v. Möl-
lendorff, der bekanntlich ſeit Kurzem wieder in den chine
ſiſchen Dienſt zurückgetreten und gegenwärtig Privatſekretär
des Vizekönigs von Tſchili und Direktor der Kriegsſchule inTientſin iſt, den ihm neuerdings angebotenen Poſten eines
Vizekönigs von Korea abgelehnt und erklärt, daß er denſerben
nur annehmen werde, wenn auch die Leitung der Zölle in ſeine
Hände gelegt würde. Die Zahl der in Korea lebenden Frem
den beträgt gegenwärtig, d. h. 3 Jahr nach Erſchließung
dieſes Landes, vierundvierzig, worunter 20 Deutſche. Davon
ſind 4 im koreaniſchen Staäatsdienſt in der Hauptſtadt Söul,
und die anderen in Fuſan und Yuenſan angeſtellt.

Amerika. Liebknecht's Erfahrungen. Der
ute Liebknecht, ſchreibt die „Jllinois Staatszeitung“, machtſchümme Erfahrungen in dieſem Lande. Wenige Tage

nach ſeiner Ankunft von drüben verſetzte ihm ein
Newyorker Poliziſt einen Stoß gegen die Bruſt, daß ihm
der Athem verging. Und während ihn die engliſchame-
rikaniſchen Zeitungen als einen gefährlichen Wühler und
Umſtürzler an den Galgen wünſchen, wird er von deutſch
amerikaniſchen Anarchiſtenwiſchen als „Duckmäuſer“,
„Verräther“ u. ſ. w. mit dem übelriechendſten Kothe be-
worfen. Auch muß er's erleben, daß engliſch-amerikani-
ſche Zeitungen ſeinen weltbekannten Namen beharrlichverhunzen; ſe nennen ihn Leibknecht, Liebknucht u. ſ. w.:

Und der hieſige „Jnter-Ocean“ begeht jetzt ſogar die Lieb
loſigkeit, ihn „Liebnicht“ zu nennen.

Die wichtigſte Stelle ans dem Marineetat
iſt nach der „Voſſiſchen Ztg.“ bisher nicht mitgetheilt
worden. Dieſe Stelle bezieht ſich auf die Hauptaufgabe
der Marine. Sie lautet:

Gewichtiger als der Kreuzerkrieg kann für uns die Küſten
vertheidigung werden. So lange ein Staat nicht eine Seemacht
erſten Ranges beſitzt, verlangt der Schutz der eigenen Küſten die
erſte Rückſicht bei Organiſation ſeiner Marine. Er verlangt dieſe
Rückſicht in Deutſchland noch beſtimmter, ſeit die Leiſtungsfähig-
keit anderer Marinen in un verhältnißmäßig hohem Grade zuge-
nommen hat, ſeit die Anſicht, daß der Seekrieg ſein vornehm
lichſtes Ziel in Schädigung des feindlichen Seehandels und der
feindlichen Küſten ſuchen müſſe, bei anderen Nationen allgemeiner

eworden iſt. Um ſo mehr Grund, für die Sicherheit unſerer
üſte zu ſorgen und uns davor zu hüten, daß nicht ſchon See

mächte zweiten Ranges in den Stand kommen, unſerem Handel
Ein und Ausfuhr abzuſchneiden. Nur darf der Küſtenkrieg
nicht ſo verſtanden werden, als ſchließe er die Offenſive aus.
Jm Gegentheil; auch dem ſchwächern Vertheidiger giebt er die

öglichkeit, einen ſtärkeren Angreifer allmählich aufzureiben.
Dazu bedarf aber der Vertheidiger aller Arten von maritimen
Kampfmitteln, des Schlachtſchiffes ſowohl als des Torpedoboots,
des Aviſos wie auch des gepanzerten Kanonenboots.

Die Beſchaffung von Torpedobooten hat ihren planmäßigen
und unter der Gunſt friedlicher Verhältniſſe langſamen Fortſchritt
genommen. Für den Erſatz von Fahrzeugen, die als Aviſos
nicht mehr kriegsbrauchbar waren, ſind im vorigen Jahre Mittel
gewährt und in dieſem Etat von Neuem erbeten (Erſatz für
„Pommerania“). Daß unſere Schlachtſchiffe zum Theil veralten,
iſt in der Denkſchrift von 1884 bereits angeführt, während ebenda
die Wage ob es vorzuziehen ſei, ſtatt größerer Schlachtſchiffe
den Bau gepanzerter Korvetten oder Kanonenboote anzuſtreben,
noch offen gelaſſen wurde. Noch heute kann nicht endgiltig dar
über entſchieden werden. Das aber ſteht feſt, daß auch ein Bau

roßer, ſtark gepanzerter, mit ſchwerſter Artillerie verſehener
Schlachtſchiffe die deutſche Marine nicht von der Nothwendigkeit
entbinden würde, daneben den Bau kleinerer gepanzerter Schiffe
mit geringerem, für unſere Juuewün dungen tauglichen Tiefgang
anzuſtreben. Geſtattet die finanzielle Lage des Reichs indeſſen
nicht, in beiden Richtungen zugleich vorzugehen, ſo kann es um ſo
weniger zweifelhaft ſein, daß die kleineren Schiffstypen den Vor
tritt haben müſſen, weil wir ohnehin noch nicht im Stande e
alle unſere größeren Flußmündungen im Kriegsfall mit ſolchen
auszuſtatten und weil die Erbauung des Nord-Oſtſee-Kanals
der Elbmündung eine militäriſche Wichtigkeit giebt, die ſie bis
dahin nicht hatte. Der Schutz der Elbmündung kann nicht vom
Lande allein aus bewirkt werden, es bedarf dazu der Mitwirk-
ung von Kriegsſchiffen um ſo mehr, als das ſchmale Fahrwaſſer
der Elbe noch 16 Seemeilen nordweſtlich Cuxhaven ein Defilee
bildet, deſſen Paſſage den von dem Weſtende des Kanals in
die Nordſee und umgekehrt gehenden Schiffen offen gelaſſen
werden muß.“

Die Voſſ. Ztg. bemerkt dazu u. a.: „Die Admiralität
hat bekanntlich den Bau von 10 größeren gepanzerten
Kanonenbooten projektirt, die befähigt ſind, ſich in der
Nordſee zu bewegen und zur Noth auch an entfernteren
Expeditionen Theil zu nehmen. Es zeigt ſich aber jetzt,
nachdem der Wortlaut der Denkſchrift vorliegt, daß es
nicht die Abſicht der Verwaltung iſt, die 10 Panzer im
Laufe von 5 Jahren zu bauen, es heißt ausdrücklich:
„Sollen wenigſtens die für die Elbmündung geforderten
6 Panzerkanonenboote mit dem Nordoſtſeekanal gleich-zeitig ſertig geſtellt werden, ſo würden davon auf den

Zeitraum der nächſten 5 Jahre deren vier entfallen mit
einem Aufwand von zuſammen 14 Millionen oder jähr-
lich 2800 000 Für die Fertigſtellung der zehn Panzer
würde alſo etwa eine Bauperiode von 12 Jahren ange-
nommen werden müſſen. Dieſe Verlängerung der Friſt
läßt die Forderungen der Admiralität hinſichtlich der
Küſtenpanzer entſchieden annehmbarer erſcheinen, als man
bisher annehmen durfte.“ Schließlich ſagt das fortſchritt-
liche Organ: „Die Marinevorlage beweiſt, daß die
Admiralität in ihrer anerkennungswerthen Fürſorge für
die Kräftigung der Marine auf die finanzielle Lage des
Landes Rückſicht nimmt, um ſo mehr darf ſie auf eine
entgegenkommende ſachliche Prüfung Anſpruch machen.“

Heer und Marine.
Deutſchland. Jn Gemäßheit einer Reſolution, welche

der Reichstag bei Gelegenheit der Annahme des Militär-penſionsgeſeges des Grafen Moltke beſchloß, ſind im nächſt
jährigen Etat 20.000 für kaiſerliche Bewilligungen behufs
Verbeſſerung der Lage derjenigen bereits aus geſchiedenen
Offiziere ausgeworfen welche nicht unter das gedachte Geſetz
fallen. aber in Bezugnahme auf ihre Thätigkeit während des
letzten Krieges gegen Frankreich oder in früheren Kriegen die
Bewilligung des Penſionszuſchuſſes erbeten haben.

Die Nachricht von einer Flotten- Demonſtration
h e e Keine ſig baren ha hen
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10. November vor Sanſibar, die „Möwe“ hatte am 20. Oktober
Bombay verlaſſen, um ſich nach Sanſibar zu begeben. Die
„Bismarck“ fungirt als Flaggſchiff des Kreuzergeſchwaders, von
einer Auflöſung desſelben hat aber bisher nichts verlautet

In Folge eines Krawalls, welcher ſich in Mainz zwiſchenSoldaten des Brandenburgiſchen eſtinge Artillerie dtegimerts
Nr. 3 und Ziviliſten abſpielte, iſt die auf dem Flachsmarkt ge
legene Nadianerhofkaſerne geſperrt. Die Soldaten dürfen die
Kaſerne nicht eher verlaſſen, bis die Exzedenten, welche während
der Nacht in die Kaſerne eindrangen, ermittelt ſind.

Wir brachten küzlich eine den Berl. Pol. Nachr.“ ent
nommene offiziöſe Notiz über das Avancement, welches der
neue Geſetzentwurf betreffend die Vermehrung des Heeres
beſtandes im Frieden bringen würde. Hierzu ſchreibt man der
„Voſſiſchen Zeitung“: Die Berechnungen, welche die Notiz
enthält, ſind grundfalſch. Der offiziöſe Rechenkünſter über
ſieht vollſtändig, daß die Beförderungen auch durch die neuen
Stellen, die in höheren Chargen geſchaffen worden, bedingt
ſind; nicht lediglich durch die Lücken, welche in Folge der Be
förderungen in höhere Stellen entſtehen. Es überträgt und
vermehrt ſich deshalb das Avancement nach unten hin. Mit
anderen Worten Die Errichtung von 5 neuen JnfanterieRegi
mentern veranlaßt nicht, wie der betreffende Autor meint eine
Beförderung von s Oberſtlieutenants zu Oberſten, von 5 Majors
u Oberſtlieutenants, von 5 Hauptleuten zu Majors, von 65
remierlieutenants zu Hauptleuten und 65 Secondelieutenants

zu Premierlieutenants; vielmehr müſſen, da in jedem Regimente
eine Oberſtlieutenantsſtelle neu geſchaffen wird und 5 Oberſt
lieutenants zu Oberſten befördert werden, 10 Majors zu Oberſt
lieutenants aufrücken; ebenſo bedarf jedes Regiment, einſchließ
lich des ſogenannten dreizehnten Hauptmanns, eine Zahl von
4 Majors; es müſſen alſo 20 Hauptleute in Folge dieſes Be
darfs und 10 in Folge der Brſerde gung von 10 Majors zu
Oberſtlieutenants, in Summa alſo 30 Hauptleute zu Majors
befördert werden; in der Dzuptmanncharge treten 60 neue
Stellen dazu, ſo daß alſo 90 Premierlieutenants Hauptleute
werden müſſen, und in der Premierlieutenantscharge werden
wiederum 609 neue Stellen errichtet, ſo daß im Ganzen 150, nicht
wie die „Berl. P. N.“ annehmen, 65 Secondelieutenants zu
Premierlieutenants befördert werden. An das Zuſta dekommen
des Theiles des Entwurfes, der noch außer der Errichtung von
5, Regimentern die Errichtung vsn 15 Bataillonen vorſchlägt,
ſcheint die officiöſe Quelle ſelbſt nicht zu glauben; wenigſtens iſtes ſonſt unerfindlich, warum ſie dieſe 15 Bataillone ganz un
ber ckſichtigt läßt. Bei voller Annahme derſelben würden noch
15 Majors, 75 Hauptleute und 135 Premierlieutenants nöthig
ſein, ſo daß wir m San a Beförderungen zu Majors,
165 (ſtatt 65) zu Hauptleuten und 285 (ſtatt 65) zu Premier-
lieutenants herausrechnen. Hierbei haben wir die Beförderungen
zur Generalcharge, ſowie Brigade-Adjutantenſtellen noch nicht
einmal berückſichtigt. Wenn der officiöſe Statiſtiker, um ſeine
Beförderungs Berechnung auf die Regimenter zu vertheilen,
von 101 preußiſchen Regimentern ſpricht, ſo vergißt er, daß wir
auch GardeRegimenter haben, die bekanntlich bei derartigen
außerordentlichen Beförderungen beſonders berückſichtigt werden
er vergißt auch, daß die badiſchen und heſſiſchen Officier Corps
n Verbande der preußiſchen Armee gehören; daß er das Braun
ſchweigiſche (92) Regiment ebenfalls überſehen hat, nehmen wir
ihm weniger übel, da es erſt kürzlich übernommen und in der

angliſte W verzeichnet iſt. Wir rechnen 123 Regimenterheraus, ſo daß alſo, ſelbſt wenn man noch die an der Infanterie
beförderung betheiligten Jäger-Bataillone berückſichtigt, das
Avancement faſt zwei ganze Jahrgänge umfaſſen würde. Daß
die à la suite befindlichen Offiziere irgend welchen Einfluß aufdas Avancement ausüben ſollten, miſſen wir beſtreiten; à la
suite ſtehen nur abkommandirte oder längere Zeit beurlaubte
Offiziere; aus beiden Kategorien wird kein Material für Ein
rangirungen entnommen werden können; ebenſowenig aus den
aggregirten Offizieren, falls man ſich nicht entſchließt, die
Zwiſchenſtufe der aggregirten Majors ganz aufzuheben. Bei
der Feld Art. begehen die „Berl. Polit. Nachr. denſelben
Rechenfehler, wie bei der Jnfanterie, jedoch nur in der Premier-
LieutenantsCharge; hier würden nicht 45, ſondern 69 Lieute
nants befördert werden.

„Kipping, Seconde- Lieutenant vom d
ment Nr. 130, in das 7. thüringiſche Jnfanterie-Regiment Nr.

verſetzt. von Borries, Seconde- Lieutenant vom anhalt.
re Den Nr. 93, auf ein Jahr als Ordonnanz-ſie zu Seiner Hoheit dem Erbprinztn von Anhalt, kom
mandirt.

von Schirp, Juſtizrath, DiviſionsAuditeur der Kav.
Div. des 15. Armee-Corps, als Garn.Auditeur nach Kaſſel,
vom 1. März k. J. ab verſetzt.

Koloniales.
Zu den neueſten Vorgängen im Kongoſſtagate

ſchreibt man der Kreuzztg. unter A. Die Araber haben
Tauſende von Soldaten, die zum Theil ſogar mit Hinter
ladern bewaffnet ſind. Daraus wird klar, daß die Beamten
des Kongoſtaates hier nur geduldet waren und ganz und gar
von der Gnade der arabiſchen Händler (bez. Räuberhaupt-
leute) abhingen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es geradezu un
begreiflich, wie der Chef der Station etwas gegen die Araber
unternehmen konnte.

Kirche und Miſſion.
Zum Antrage Kleiſt-Hammerſtein. Den Aus

führungen des Präſidenten des LandesConſiſtoriums zu
Hannover, Dr. Meyer, welche wir kürzlich im Auszuge
an dieſer Stelle mittheilten, ſetzt die „Kreuztg.“ aus der
Broſchüre des bekannten Hiſtorikers Dr. Wilhelm
Maurenbrecher in rig folgende Sätze entgegen:

„Unſere Zeit ſtrebt auch auf dem Gebiet des kirchlichen Le
bens danach, gewiſſe Jdeen und Jdeale, welche ſich der Geiſter
der Menſchen bemächtigt haben. im praktiſchen Leben zu erproben.
Es fluthet und wogt eine gewiſſe Bewegung durch die am Leben
der Kirche und des Proteſtantismus intereſſirten Gemüther;
daß wir heute einer Reviſion unſerer kirchlichen Einrichtungen
bedürfen, daß gewiſſe Aenderungen in der Kirchen-
verfaſſung nöthig geworden, das iſt den Menſchen
des 19. u r erts zu einer feſtgeglaubten, innig
gefühlten Ueberzeugung geworden.

t Jalts dies Verlangen für ein durchaus be
rechtigt es.In der bisher durchlebten Periode proteſtantiſcher Kirchen
Geſchichte hatte die Leitung der einzelnen evangeliſchen Landes-
kirchen der Landesherr in ſeine Hand genommen; es war an die
Perſon des Fürſten als des summus episcopus das Kirchenre-
giment geknüpft. Aber dies Landesfürſtenthum ſelbſt hatte
immer ſelbſtherrlicher und unbeſchränkter ſeine Herrſchermacht
nach allen Seiten hin geſtaltet. Und mochte auch noch lange
Zeit in finanzieller Beziehung die Fürſtliche Regierungsgewalt
an dem Recht der Stände eine Schranke vor ſich geſetzt ſehen,
ſo wuchs doch im 17. und 18. Jahrhundert der Abſolutismus
der Regierungen zu immer größerer Bedeutung. Das Lan
desfürſtenthum, welches das Kirchenregiment in den
proteſtantiſchen Kirchen in ſeine Hand genommen,
war ein auf dem politiſchen Gebiet mehr oder weni-
ger unumſchränktes, keinem Einfluß wechſelnder politiſcher
Parteien unterworfenes, von der Stimmnng des beherrſchten
Volkes nur wenig berührtes oder geleitetes.

Gerade an dieſer Stelle aber hat die neuere Ent
wickelung des Staatslebens eingreifenden Um-
ſchwung gebracht. Seit der Zeit der großen Revolition am
Ausgange des vorigen Jahrhunderts ſind alle Völker und
Staaten Europas bemüht, der Menge des regierten Volkes auf
das Schickſal des politiſchen Lebens Einwirkung zu ſchaffen:
an der einen Stelle ſtrebt man darnach, neben das Fürſtenthum
die Mitarbeit einer Volkvertretung zu ſtellen, an anderer Stelle
gebt man darauf aus, die politiſche Arbeit des Fürſtenthums

urch die populären Kräfte abzulöſen genug, allenthalben iſt

ſti gang geſtattet Und wen auch
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„teſtantiſchen Kirchen mit zwingender Gewalt hindrängt.

ſchwerlich alle Lehrer ſich veranlaßt ſehen, bei Veranſtaltung

elauſchte parlamentariſche Verfaſſung als das unſere Zukunft

eherrſchende J t lZweifel in der für menſchliche Blicke abſehbaren Zukunft eine
verfaſſungsmäßige beſchränkte Monarchie in Deutſchland die
Regel bilden. in welcher Wunſch und Wille der gebildeten
Klaſſen des Volkes neben dem Willen der Krone das politiſche
Leben lenken und beſtimmen werden.

Jn dieſem politiſchen Umgeſtaltungsprozeß, der
vom Abſolutismus zum Conſtitutiönalismus hingeführt hat,
ſehe ich diejenige Thatſache, welche zu Veränderungen in dem
überlieferten Verhältniſſe zwiſchen dem Staate und den pro-

land gen würtig nicht mehr die dem engliſchen Staatsleben ab

deal angeſehen wird, ſo wird doch ohne allen

Es iſt nicht möglich, daß die kirchlichen Dinge der
Gewalt einer Staatsleitung unterworfen werden,
welche ſelbſt unter dem Einfluß politiſcher Partei
ungen ſteht und von politiſchen Geſichtspunkten ſelbſt ab
hargig iſt: es iſt nicht möglich, die Angelegenheiten des kirch
ichen Lebens der Entſcheidung politiſcher Parteien preiszugeben.

Wie ſollten politiſche Vertretungskörper, in welchen
Katholiken und Juden ebenſowohl wie Proteſt anten
zu ſitzen das Recht haben, in welchen die einzelnen Vertre-
ter nach politiſchen Partei- Anſchauungen ausgewählt ſind, die
Angelegenheiten der proteſtantiſchen Kirche ſachgemäß zu be
rathen und zweckentſprechend zu leiten im Stande ſein? Nein,erade die politiſche Verfaſſungsanderung in den deutſchen

Staaten der Gegenwart muß und wird zu einer Umgeſtaltung
in dem Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche, zu einer Ver
faſſungsänderung der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt den Anſtoß
geben.

Allerdings dürfte wohl die neuere e in den
Befugniſſen des fürſtlichen Amtes eine gewiſſe Untercheidung der beiden Gebiete hervorrufen. Der n als der

räger der politiſchen Hoheit iſt gegenwärtig auf dem Gebiete
des Staates an gewiſſe ſtaatliche Ordnungen und Einrichtungen
gebunden; es ſind ihm gewiſſe Organe zugewieſen, durch welche
er unter Mitwirkung der Volksvertretungen ſeinen ſtaatlichen
Willen ausſpricht und ſeine ſtaatliche Regierung ausübt. Als
Zeiter und Spitze des Kirchenregiments Segen werden ihm
kirchliche und nicht ſtaatliche Organe zur Seite treten müſſen:
von der Einwirkung der politiſchen Kreiſe und Richtungen
Firf das kirchliche Gebiet freigehalten zu werden verlangen

ürfenWer überhaupt alle Erſcheinungen des öffentlichen Lebens
unſerer Zeit im Zuſammenhang überſchaut, wer ſich die unſere
Gegenwart erfüllenden Beſtrebungen und Anläufe und Verſuche
und Anſätze auf den verſchiedenſten Gebieten vergegenwärtigt,
wird leicht zu dem Urtheil kommen, daß wir heute auch auf
dem Gebiete des kirchlichen Lebens uns in einer Uebergangszeit
befinden, aus deren Schoß ſich erſt feſte Formen und Ordnun-
en bilden ſollen. Es wird Aufgabe der nächſten Zeit
ein, die ſynodale Verfaſſiung, die ja jetzt ſchon in den

meiſten deutſchen Landeskirchen eingeführt iſt, weiter auszu
bilden und noch conſequenter zu entwickeln. Es wird das Ver
hältniß zum Staate in einer Weiſe auszugeſtalten ſein, welche
alle berechtigten Forderungen des religiöſen Lebens für eine
freiere Bewegung der kirchlichen Einrichtungen ebenſo befriedigt
als ſie die Jntereſſen des Staates vollſtändig berückſichtigt
und wahrt: es wird eine ſorgfältige und vorſichtige Abgrenzung

wiſchen der politiſchen Stellung des Fürſten im Staate und
einer Leitung der Kirche als landesherrliches Oberhaupt vor

zunehmen und durchzuführen ſein
„Die Ueberein timmung dieſer Sätze, ſagt die „Kreuz-

gang mit denjenigen Anſchauungen welche wir zu
unſten des Antrages Hammerſtein-Kleiſt-Retzow wieder

holt zum Au druck gebracht haben, iſt frappant. Nun iſt
aber Dr. Maurenbrecher weder kirchlich noch politiſch
„extremconſervativ“, im Gegentheil man darf ihn mit
Recht einen Nationalliberalen nennen, während Dr. Mejer,
als Mitglied eines Conſiſtoriums, nach den mit anderen
Conſiſtorialräthen neuerdings gemachten Erfahrungen,
immerhin dem Verdacht einer gewiſſen Befangenheit nicht
ganz entgehen kann.“

Schulweſen.
Das Pro vinzial-Schulkollegium in Hannover

ſcheint die Abneigung des Fürſten Bismarck gegen die lateini-
ſche Schrift zu theilen: Daſſelbe hat nämlich neuerdings in
einer Verfügung beſtimmt, daß bei allen amtlichen Berichten,
Schriftſtücken u. ſ. w., welche an das Schulkollegium einzu
reichen ſind, nicht die lateiniſche, ſondern ausſchließlich die
deutſche Schrift in Anwendung zu bringen ſei.

Zur Veräußerung von e Brenn-holz iſt der Lehrer nach einer Verfügnng der Stettiner Re
gierung nur berrechtigt, wenn das Brennmaterial für die Schul-
zimmer und den Lehrer geſondert geliefert und getrennt auf
bewahrt wird. Andernfalls muß der Schulvorſtand vorher
beſcheinigen, daß die Schulräume im vorigen Winter ſtets ge
hörig geheizt geweſen find. Auch darf die Veräußerung ſtets
nur nach dem 15. Mai erfolgen.

Das Friedrich Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin
wird in nächſter Zeit mit einer eigenartigen klaſſiſchen zu
führung, einem Drama des römiſchen Tragödiendichters
Annaens Seneca, debütiren.

Der Chriſtabend. Liturgiſche Feier mit Kindern am
Vorabend des heiligen Weihnachtsfeſtes. Zuſammengeſtellt und
herausgegeben von Moritz Thurm, Lehrer. Ausgabe A. Fürden Lehrer. Wittenberg. Verlag von R. Herroſe. 1886. Als
Anleitung für eine Schulfeier wird dieſe kleine Schrift gewiß
von vielen Lehrern willkommen geheißen werden. Doch werden

der Feier ſich genau dem Buche anzuſchließen. Jedenfalls
würden wir eine bedeutende Abkürzung und Vereinfachung
für ſehr wünſchenswerth halten. Namentlich würden die Wechſel
geſpräche der Kinder die zu ſehr den Eindruck des Eingelernten
machen würden nach unſerer Anſicht gang fartzutaen ſein.

Graf Wilhelm Bismarck, der Landrath von Hanau,
hat an die „Hanauer Ztg. ein längeres Schreiben gerichtet. in
welchem er der Behauptung entgegentritt, daß die Hananer
Schulordnung vom 7. Dezeember 1853 (auf welche er ſeinen
Erlaß an die Schullehrer begründete) in allen ihren Theilen
aufgehoben ſei.

Halle, den 1. Dezember.
Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Das Referat über die von Herrn Dr. Hertzberg

geſtern im „Bürger- Verein für ſtädtiſche Jnter-
eſſen“ gehaltene Rede enthält leider ſowohl in der
geſtrigen ExtraAusgabe wie in der heutigen 1. Ausgabe
eine Anzahl ſinnentſtellender Druckfehler, weshalb wir
dieſelbe im Folgenden nochmals geben:

Verehrte Mitbürger!
Unſer Auge und Ohr richteten ſich in den verfloſſenenStunden dieſes Abends auf Bilder aus längſt ver-

gangenen Zeiten. Wir verweilten bei jenem Augenblicke,
wo das erhabene Geſchlecht der Hohenzollern in dieſe
Lande und damit auch in die Mauern unſerer Stadt
einzog. Jndem wir uns jene großen Vorgänge für eine
kurze Spanne Zeit zurückriefen in die Gegenwart, glauben
wir unſerem heutigen Feſte die beſte Weihe zu geben.
Baut doch unſer heutiges Leben ſich fort und fort auf
den ſicher gelegten Grundlagen auf, welche jene Reihe

ewaltiger Männer unſerem ganzen Volksleben gegebendern Dauernder, als eingegraben in Felſen von Erz

aben ſie aller Orten dem vaterländiſchen Boden die
Segen ihres hochempfundenen, mit feſter Hand durch

en ges zum Siege eingeprägt. ar n

wirken und ein wirklich tüchtiges neues Geſchlecht von

i hauſe an der

treue der Hohenzollern in der Berufserfüllung! Und dies
iſt der andere Punkt, durch welchen der erſte Theil
unſerer Feier ſich mit unſerem heutigen Bürger-Vereins
feſte verbinden ſoll. Nannte ſich nicht der große Erbe
und Mehrer der fürſtlichen Brandenburger Krone, Friedrich
der Einzige, allewege den Diener des Staates? Er, der
durch ſeinen Genius die ſcheinbar erdrückende Schaar ſeiner
r zu Boden geſchlagen hatte! Und dem tiefen

orte, „daß das erleuchtete Selbſtregiment die beſte
Staatsform ſei“ gab er den von himmliſcher Klarheit
eugenden Nachſatz, „daß daſſelbe nur leider ſo ſelten zuſuden wäre“. Erſcheint es nun nicht als ein Selb

verſtändliches, aus dem Geſagten als Ergebniß zu folgern,
daß ein Jeder, mag er im Leben, wo auch immer, ſtehen,
es als ſeine höchſte Pflicht erachte, ein treuer Diener des
Ganzen zu ſein? Erſt dann wird der Einzelne ein gan-
zer Mann ſein, wenn er ſich als ſtarkes Glied der
Gemeinſamkeit fühlt. Und dies Gefühl erwirbt ſich nur
n die Erprobung der eignen Kraft; erſt dann wird
ein ſolch wirklich „ſtarkes Geſchlecht mit dem ſogenannten
„ſchwachen Geſchlecht (das leider ſich oft als das in
Wirklichkeit ſtärkere zeigt zum Wohle der Allgemeinheit

Bürgern erziehen. Freilich iſt der Kampf für Recht und Ge
ſetz auf dem Wege der Wahrheit ein ſchwerer denn das
bittere Kraut der Wahrheit däucht vielen Zungen ein ab-
ſcheuliches Gift. So manchem Gaumen geht das Gegen
theil von Wahrheit und Ehrlichkeit bei weitem ſchmeich-
leriſcher ein. Nun wir hoffen daß der Geiſt für alles
Gute, der zehn Jahre lang in dem Daſein des heutigen
Feſtkindes, des Bürger-Vereins für ſtädtiſche Jntereſſen,
der herrſchende geweſen iſt, ſich erhalten möge. Für
heute aber:

Vereint zu freundſchaftlichem Bunde
Jn heit'rer, anmuthvoller Stunde
Laßt uns bewußt ſein dieſes Augenblicks,
Als einer Spur gemeinſchaftlichen Glücks!
Jm Kampf mit Ernſt und Noth des Lebens
War unſer Ringen nicht allzeit vergebens!
Wie manchmal iſt uns ſchon der Sieg gelungen
Und ſind zum Ziel wir glücklich durchgedrungen:
Laßt am Vergangenen denn den Muth uns ſtärken,
Zu künft'ger Tage ernſten, ſchweren Werken.
Ein Jeder freue ſich des, was den Anderen Segen,
Gehoben treten wir dann wieder uns entgegen.
So mag im Jubelruf das Haus erbeben:
„Wir Alle, Alt' und Junge, wollen leben!
Was heute gut iſt, mög' erhalten bleiben,Und ſchwache Wurzel d h nere Blüthen treiben!“

Unter reger Betheiligung der Mitglieder des
evangeliſchen Männer und Jünglings- Vereins und ſonſtiger
Bekannten und Freunde wurde geſtern Nachmittag der
nach längeren Leiden verſtorbene Hausvater der hieſigen
chriſtlichen Herberge zur Heimath, Herr Auguſt Leh-
mann, der dieſem Poſten ca. 30 Jahre hindurch mit
großer Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue vorgeſtanden,
zur letzten Ruhe beſtattet. Jm Trauerhauſe ſprach Herr
Paſtor emer. Schulze, der Vorſitzende des Männer-
und Jünglingsvereins, am Grabe auf dem Friedhofe vor
dem Steinthor Herr Paſtor Knuth von St. Georgen.

Jm Verein mit dem hieſigen Zitherverein n
monie“ veranſtaltet die Giebichenſteiner Liedertafel am
Donnerstag im Gaſthof zum „Mohr“ ein Wohlthätig-
keits-Concert zum Beſten einer Weihnachtsbeſcheerung für
Kinder bedürftiger Einwohner des genannten Orts.

Der Verein ehemaliger Freiſchüler derFrancke'ſchen Stiftungen beſchloß am Montag, die

Weihnachtsbeſcheerung für bedürftige Freiſchüler und Frei-
ſchülerinnen in dieſem Jahre 8 am 28. d. Mts.
im Salon des „Paradiesgarten“ ſtattfinden zu laſſen.
Mit dieſer Beſcheerung iſt auch eine Verlooſung von Ge
ſchenken c. für die Mitglieder und deren Angehörige ver
bunden.

Am Montag traten die Delegirten mehrerer
hieſiger Turnvereine im Reſtaurant zum „Roſenthal“ zu
einer Sitzung zuſammen, in welcher das Statut für
die beſchloſſene Vereinigung der betreffenden Turnvereine
berathen wurde.

Der Fechtverein „Veilchenbund“, der bekannt-
lich für die Halleſche Waiſenſtiftung ſammelt, hält
am Donnerstag eine größere Feſtlichkeit ab, auf die wir
gern aufmerkſam machen.

Der Beſuch der im Reſtaurant zum „Eiskeller“
vom Sonntag bis geſtern Abend abgehaltenen Ausſtellung
von Kanarienhähnen Seitens des Halleſchen Kanarien-
züchtervereins iſt im Durchſchnitt vom Publikum gut be-
ſucht geweſen; auch iſt das Geſchäft ganz nach Wunſch
gegangen.

Das Weihnachtsfeſt rückt immer näher heran;
doch jetzt ſchon entfaltet ſich die W der vielen hier-
orts beſtehenden Vereine 2c., welche der ärmeren Bevöl-
kerung, namentlich den Kindern den zu Hauſe fehlenden
Weihnachtsbaum bieten und ſie durch Geſchenke erfreuen.
Da ſind in erſter Linie die Frauen-Vereine: der Frauen
Verein zur Armen und Krankenpflege, der FrauenVerein
für Waiſenpflege, die FrauenVereine von St. Laurentius
und St. Georgen, die Taubſtummen-Anſtalt, die Klein-
kinder-Bewahranſtalten, die Stammtiſche zum r der
CigarrenköpfchenSammlerVerein, der CarnevalVerein
Eule, der Verein ehemaliger Freiſchüler, Verein für Volks-
wohl, verſchiedene Kriegervereine u. ſ. w., die in Betreff
der Wohlthätigkeit viel leiſten. Jn den letzten Tagen
ſind Aufrufe der verſchiedenen wohlthätigen Vereine für
die ihnen unterſtellten Kinder, Kranke, Obdachloſe, Reiſende,
Sieche u. ſ. w. um Un erſtützung ergangen. Möchten die
ſelben ſich nicht vergebens an den bekannten Wohlthätig-
keitsſinn der Hallenſer gewandt haben.

Die 4. Civilkammer hieſigen Landgerichts hatte
ſich heute wieder mit 20 Eheſcheidungen zu befaſſen.

Der Waiſenknabe H. von hier verunglückte geſtern
in der Plötz'ſchen Druckerei. Er wollte daſelbſt eine
Verwandte beſuchen und kam durch Unvorſichtigkeit dem

Knochenbruch zuzog, der ſeine Aufnahme in die Klinik
erforderte.

Der Conſum- Verein zu Lauchſtedt E. G.hielt ſeine ordentliche Generalverſomtunng am Sonnta

ab. Die Mitgliederzahl betrug am Jahresſchluß 18
gegen 163 im Vorjahre. Der Umſatz betrug 31,159.01 Mk.
oder 5,296.87 mehr. Der im letzten Jahre erzielte Ueber
ſchuß beziffert ſich auf 5,000.64 Mk. Zur Vertheilung
gelangt eine Dividende von 14 pCt. Am Oktober
1880 betrug noch die Unterbilanz nicht weniger als
13,848,67 Mk. Die Verſammlung beſchloß auf Antrag
17 Mitglieder, die ihren Pflichten als ſolche nicht nach
gekommen ſind, aus dem Verein auszuſchließen.

Rohe Hände haben kürzlich im Paſſendorfer
Buſche eine Anzahl Eſchen und Obſtbäune, dem Herrn
Oekonom Fuß hier gehörig, abgebrochen und ſo dem Ge
nannten einen erheblichen Schaden zugefügt. Derſelbe
ſetzt auf Ermittelung des oder der Thäter eine ange
meſſene Belohnung.
Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
in der dritten Beilage.

Stadttheater.
Fedora.

Jn „Fedora“ läßt Sardou alle Minen ſpringen, um auf
den Hörer eine augenblickliche Wirkung auszuüben. Alle Mit
tel ſind ihm recht, wenn ſie nur dazu beitragen, den Hörer
in athemloſe Spannung zu verſetzen und jeden Effekt durch
einen anderen noch überraſchenderen zu übertrumpfen. Jhm
kommt es weniger anf ethiſche und poetiſche Vertiefung der
Chargktere, der Motive, der ganzen Führung der Handlung
an, als eben auf den „Knalleffekt um jeden Preis.“ Jn der
Führung der Chargktere zeigt er ſtatt überzeugender Folge
richtigkeit und Wahrhaftigkeit einen oft bewundernswerthen,
aber immer kalten und advokatoriſchen Scharfſinn. Aber der
genialſte der gegenwärtigen franzöſiſchen Dramatiker hat da
durch ein Stück geſchaffen, das den Zuſchauer vom Anfang bis
um Ende in fieberhafteſter Spannung erhielt. Juli a

ehre ſtand als Fedora auf dem Gipfel ihrer gottbegnadeten
Kunſt, ließ das Publikum auf der ſchwanken Leiter der Em-
pfindungen auf und ab ſteigen und erfreute in jeder Beziehung
mit einer Prachtleiſtung in des Wortes vornehmſter Bedeu
tung. Nichts was irgend aus ſolcher Rolle herauszuholen iſt,
blieb in ihrer Darſtellung unerledigt. Für die leichten Con
verſationsſcenen wie zur Darſtellung der leidenſchaftlichſten
Affekte und für die zuweilen von Pol z Pol der Empfindung
umſpringenden Scenen der Schlußakte ſteht ihr ein über
raſchender Reichthum an Mitteln zu Gebote, und die Meiſter
ſchaft, mit der ſie darüber verfügt, iſt geradezu bewunderns-
werth. Welch leichte und elegante und doch ausdrucksvolle
Konverſation! Julia Behre beherrſcht den Dialog vollkommen
und begnügt ſich mit geringen Schattirungen dort, wo Andere
oft ſchon ihre ganze Kraft auszugeben pflegen. Jn der Kon
verſation wird die Kunſt zur Natur, und fie iſt der Prüfſtein
der Talente. Wie leiſe, und doch wie wirkſam wußte die
Künſtlerin den Charakter zu ſteigern, das unglückliche Weib
mit den mildeſten Tönen zu ſchildern, der grenzenloſen Ver-
weiflung überzeugenden Ausdruck zu geben und herzliches

itleid mit der Unglücklichen zu erwecken.
Bei einer ſolchen Darſtellung folgt man der Handlung auch

da mit lebhaftem Antheil, wo die Dichtung als ſolche aufhört,
glaubhaft und genießbar zu ſein. Das Auftreten der Künſtle-
rin, unterſtützt durch prächtige Koſtüme, wie ſie in einer der
artigen Partie unerläßlich ſind, geſtaltete ſich daher zu einem
förmlichen Triumphe, und bereits nach dem erſten Akte wollte
der ſtürmiſche Applaus kein Ende nehmen, mit dem das Publi-
kum ſeinen Dank dafür abſtattete. eine ſo durchgebildete, har-
moniſche Künſtlerkraft für das hieſige Theater gewonnen zu
ſehen. Jmmer und immer wieder mußte nach jedem Akte ſie
vor der durch ihr Spiel hingeriſſenen Menge erſcheinen. Eine
glänzende Folie erhielt letzteres meiſt auch durch die Kunſt der
übrigen Mitglieder. Arthur Bauer als Graf Loris Jpanoff
hatte ſehr gute Stellen im Dialog, verfiel aber hier und da in
die falſchen Bruſttöne des Pathos. Der Zorn kann, wie wir
es im letzten Akt gewünſcht hätten, auch kalt dargeſtellt werden;
zwiſchen dem Zorn des urwüchſigen Othello und eines an die
Bemeiſterung der Leidenſchaften gewöhnten Hofmannes liegt
eine ganze Stufenleiter. Fritz Kugelberg als Attachs
de Siriex ſchien ſein Heil gar zu ſehr vom Soufleurkaſten her
zu erwarten und zeigte auch im Spiel nicht die ſonſt bei ihm
gewohnte Sicherheit. Die übrigen Partien waren entſprechend
beſetzt. Doch wäre es recht wünſchenswerth, wenn bei einer
Wiederholung des Stückes ſämmtliche Künſtler die Namen
gleichmäßig ausſprechen reſp. betonen wollten. Die Ausſtattung
war ſelbſtverſtändlich glänzend wie immer.

Ewald Schulze.
Um dem zu Zeiten überaus großen Andrang an

der Theaterkaſſe abzuhelfen, iſt die Einrichtung einer
zweiten Caſſe ins Auge gefaßt. Es wird demnächſt weitere
Mittheilung darüber gemacht werden.

Ruiverſitäten und Hochſchulen.
Heidelberg. Am 29. vormittags ſprang ein Stu-

dirender der Philologie, Namens Wagner aus Mannheim, von
der alten Brücke in den Neckar und fand darin den geſuchten
Tod. Ein Fräulein, welches in Beziehung zu ihm geſtanden
haben ſoll, wollte ſich an einer anderen Stelle ebenfalls er
tränken, wurde aber durch energiſches Dazwiſchentreten davon
urückgehalten. Wie urtheilte doch Leſſing über ſolche LiebesVerricigetten?

Leipzig. Der außerordentliche Profeſſor Heubner
hat einen Ruf als Profeſſor der Kinderheilkunde an die deutſche
mediziniſche Fakultät in Prag angenommen. Derſelbe iſt Ver
faſſer eines preisgekrönten Werkes über Diphtheritis, für welches
die Kaiſerin Auguſta vor etwa fünf Jahren eine Preiskonkur-
renz ausgeſchrieben hatte.

Kanuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die durch Georg Moritz's Tod erledigte Stelle eines

Vorſitzenden der Central Direktion der Monumenta
Germaniae historiea iſt noch nicht wieder beſetzt.
Als die zur Nachfolge Berufenſten wurden in Fachkreiſen
von Anfang an Wattenbach in Berlin und Dümmler
in Halle bezeichnet, und man nahm auch an, daß nurWien dieſen beiden die Wahl werde ſchwanken können.

Aus den Bemerkungen zu dem dem Reichstage vorliegenden
Etat des Reichsamts des Jnnern, ſagt das B. T., ergiebt
ſich, daß die Verhandlungen wegen Neubeſetzung der
Stelle noch ſchweben. Nach dem bisherigen Ergebniß
derſelben darf indeß angenommen werden, daß ohne Bei-
behaltung der bisherigen Vergütung von 9000 Mk. in
Geſtalt einer penſionsfähigen Beſoldung eine befriedigende
Löſung der Perſonalfrage ſich nicht wird erreichen laſſen.

Jn Angelegenheit der Heimführung der ſterblichen
Ueberreſte Franz Liſzt hat, wie bekannt, die Geſellſchaft
der Schriftſteller und Künſtler eine von Moritz Jokai über-
t an das Abgeordnetenhaus gerichtet, in welcher
2 t. Und wenn es auch wahr iſt, daß er (Liſzt) nicht un

Getriebe der Druckmaſchine zu nahe, welche ihm drei
Finger abquetſchte.
Ein Unfall ereignete ſich geſtern an ei

r daß dergefüh u 2515e 458 wir aber noch weiter der bei unſerem

Volke faſt zu einem Glaubensartikel gewordenen Pflicht
w etwamit dem Einh

von hier aus der Höhe herabſtürzte und ſich einen ſchweren und lege meinen Ruh

gariſch ſeine i r doch an ebenen, micht ung mrihch a r etn e Wenn uranz Liſzteer Künſtler, in der großen Welt von Ruhm berauſcht wurde.
ranz Liſzt, der Menſch, heim, um hier zu ruhen, um
aterlande zu ſagen: ich bin triumphirend heimgekehrti m Vu zu Füßen. Und war Der kein

Mhrte
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e

J

Familie in abſchlägiger Weiſe erledigt. Mit obiger Bemerkung
Der Ungarn vergleiche man die m gewiſſer deutſcher
Blätter, die Kunſt ſei international. Red.

e Bayer in Dresden hat am 29. d. ihr
O jähriges Schauſpielerjubiläum gefeiert. Frau Bayer gehört
ſeit dem Jahre 1841 der Dresdener Hofbühne an-

Jn einem von Heinr. Düntzer veröffentlichten, aber wohl
nur Wenigen bekannten Briefe e faetg an Gräfin
Schimmelmann finden wir folgende höchſt intereſſante Aus

Frau Marie

u u
4 n

unterrichteter Seite n und berichtigend geſchrieben
„Der Betreffende war der Graf Rochus von Kameke, Lieutenant
im Regiment RudorfHuſaren (1805 in Berlin), eine durch ſeinen
Zur zu J ſeiner Zeit bekannte Perſon. Er kehrte
mit ſeiner Gattin aus Perſien glücklich grr und ſtarb erſt
1848. Mit ſeinen Enkelſöhnen erloſch die Linie der Grafen von
e len Seele Rötter. In Verug auf dos mehrfach

Due eele-Köſter. Jn Bezug auf das mehrfach er
wähnte Duell, das von einigen Blättern in häßlich-tendenziöſer

e d

h ter Ungar, der im ewigen Pantheon der Kunſt der ungariſchen verſchiedene behaupteten, ihn in der Hand gehabt und Blei od i iufik, die früher im Auslande unbekannt war, einen Plat Vrbdſiteee in Welt u haben Er wud a gane Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
errang? Franz Liſzt war ein Ungar und er trauerte mit genau beſchrieben als körniges ge Pulver und e dieht erlin, Dezbr. n

feinem Vaterlände, wenn es trauerte, und freute ſich mit ihm, genaue Anweiſungen, um ihn herzu man braucht nur die erliuer sBörſe.
4 wrenn es fröhlich war. Er war unſer, geben wir der un richtige materia prima den Urſtoff, zu ſinden. Was an Proben Zrugie a o6 Discontogeſellſchaft 217.10.

e et e eeneeeſee ee eee9 i t u a möge ren, da abineten a arität gezeigt wird, hat ſich a äuſchundie Heimführung wünſche und die Regierung betraue, die noth herausgeſtellt. e 5 S Staatsbahn 404,—. Waleet kern denen 482, Tendenz
wendigen Schritte zu thun. Eine wunderbare Hiſtorie. Zu den unter dieſem Titel ziemlich feſt.

i (Durch die jüngſt mitgetheilten Briefe der Frau Coſima vor einiger Zeit nach der Tägl. R. mitgetheilten Abenteuern Berliner Getreide-Börſe.
Wagner iſt übrigens die Frage der Heimführung ſeitens der des Rittimeiſters von Kameke wird Letzterer von wohl Weizen: April-Mai 161,25. MaiJuni 162 75. flauer.

Roggen: D
uni 133,25 flauer.

Gerſte loco 110-185.
afer: April-Mai 110.75.

matter.
Rüböl loco 45,30, AprilMai 45,70, MaiJuni 46,—.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.h re h t e e 7 wührrlente 53 Se a et gr. S t, dirite die r derius. i ibt: zu wün iviſion er enfelder i i Mut i Wetterſchen, daß ich Goethe eben ſo gut in Rückſicht auf ſeine häus- Stettin eerdigten Lheele alten War wer hmaßliches am

ſelbſt errichtete Denkmal von deſſen Tochter enthüllt.

lichen Verhältniſſe rachuertigeg könnte, als ich es in Abſicht
auf ſeine literariſchen und bürgerlichen mit Zuverſicht kann.
Aber leider iſt er durch einige falſche Begriffe über das häusliche Glück und durch eine unglückliche Eheſchen in ein Ver

ältniß gerathen, welches ihn in ſeinem eigenen häuslichen
eiſe drückt und unglücklich macht, und welches abzuſchütteln

er leider zu ſchwach und zu weichherzig iſt. Dies iſt ſeine ein
Sie Blöße, die aber Niemand verletzt als ihn ſelbſt, und auch
ieſe hängt mit einem ſehr edlen Theil ſeines Charakters zu

ſammen. Jch bitte Sie, gnädige Gräfin, dieſer langen Aeußer-
ung (der lange Brief iſt gemeint) wegen um Verzeihung; ſie be
trifft einen den ich liebe und hochſchätze, und den ich
ungern von Jhnen verkannt ſehe. Kennten Sie ihn ſo wie ich
ihn zu kennen und zu ſtudiren Gelegenheit gehabt, Sie würden
wenige Menſchen Jhrer Achtung und Liebe würdiger finden.“

England. Jn Stockport wurde Sonnabend das
dem Freihändler Richard Cobden auf dem a lase Bor

er

eierten durch. eSardou's neueſtes Werk bildet ein Libretto für
Maſſenet, den Schöpfer des „König von Lahore“, deſſen Sujet
dem Drama von Muſſet: „Der große Lorenz entnommen iſt.

Paul Lindau hat, wie der „Börſencourier“ ſchreibt,
in aller Stille ein neues Drama vollendet, das in Kürze be
reits auf der Bühne, zunächſt auf derjenigen des Meininger
Hoftheaters. erſcheinen ſoll. Es iſt die Bearbeitung oder wohl
mehr die Umgeſtaltung eines ſpaniſchen Bühnenwerkes. Das
bürgerliche Trauerſpiel „Galeoto“ von Joſé Echegaray, das
erfolgreichſte Stück der modernen ſpaniſchen Literatur, iſt von
Lindau nicht blos ſprachlich, ſondern in den Charakteren, im

Schee gegen einiges Licht verbreiten.
Der Pfarrer hob, wie die „N. B. L.“ ſchreibt, beſonders hervor,
daß alle Anzeichen dafür ſprechen, f er ſo früh Verſtorbene
das Opfer eines unſeligen Zweifels geworden ſei: der
v liege für die Eltern überaus traurig, da der zu den
öchſten berechtigte Sohn noch vor wenigen Tagen

lebensfroh im Kreiſe der Seinen weilte, Niemand ha te gedacht,

Eltern ſollten den Sohn, die Geſchwiſter den Bruder nicht
wiederſehen. Aber um ſo lebhafter werde das Bild deſſelben
ſtets vor ihrem Geiſt ſtehen und wenn auch jetzt Läſter-
zungen aufgetreten wären, um dies Bild zu werbe prfen
ſo werde doch hoffentlich bald die jetzt noch im tiefen
Dunkel liegende Affaire, welcher der Verſtorbene
zum Ken fiel, gelichtet werden und das Bild e
wird Allen makellos im Gedächtniß bleiben. Erwähnens-
werth iſt, daß ſich im Trauergefolge u. A. auch der Kommandant
von Stettin, der Regierungs Präſident, der Platzmajor, faſt
das ganze Offizierkorps und die Vorſteher der Kaufmannſchaft

des Kaiſers zu Berlin an driugen, um des
Rath in einem eingebildeten Kampf mit ganzen Heerſchaaren
einzuholen. Er wurde zur Wache gebracht.

Schiller und Zipffler. Am 26. wurde in Forſt i. L. der
älteſte Mann von Forſt zu Grabe getragen es war der faſt
99 jährige Stadtälteſte und Ehrenbürger Jakob Zipffler. Am
31. Dezember 1787 zu Bergau bei Jena geboren und ſeit 1819
in Forſt, war der Verſtorbene in manchem Betracht eine inter
eſſante Perſönlichkeit: hat er doch nicht nur den großen Na
poleon mit eigenen Augen und die Schrecken der franzöſiſchen
Zwingherrſchaft mit du. chlebt, ſondern er ha auch als Knabe
in Jena, wohin er von den Eltern zu einem Schulmeiſter in

daß der Abſchied von demſelben ein Abſchied auf ewig ſei; die

Nachdruck verboten.ö Wind, veränderlicher g
kälter. Nachtfroſt.

Telegraphiſche Depeſchen
Berlin, 1. Dezember.

ſchen Zeitung).
Quintennat im Gange.

Kiel, 30. November.
einer neuen Flottendemonſtration vor Sanſibar.
Anweſenheit von „Möve“ und „Hyäne“ hat nichts Auf
fälliges, da dieſe beiden Fahrzege ja in Oſtafrika ſta
tionirt ſind. Die Möglichkeit, daß das Kreuzergeſchwader,

verlautet hat, Sanſibar anlaufen wird, muß zugegebenMarquis von Ripon, welcher die Feſtrede hielt, erwähnte, daß befanden. werden. Ob die Kreuzerkorvette Sophie“ von Aden
Stockport es geweſen ſei, welches Cobden zuerſt ins Parlament Ei l rrſinni v v z „Sophte on eneſandt habe. Dann ging der Redner die Verdienſte des Ge- Palais arm yſer Srrſnn ger ferichie porge ten es nach China oder nach Sanſibar gehen wird, iſt zwei

felhaft.
Wien, 30. November.

Botſchafter Lobanow mit dem Titel eines Reichskanzlers
Giers Nachfolger werden.

Peſt, 30. November. Die öſterreichiſche Dele-
gation iſt heute geſchloſſen worden. Graf Kalnoky
ſprach den Delegirten im Namen des Kaiſers ſeine An
erkennung und beſonderen Dank für ihre Hingebung aus
und dankte im Namen der rei für das Vertrauen,

mber-Januar 131,70. April-Mai 133, Mai

piritus loco 36,80. Dezember-Januar 37.20. April-Mai 88.40

immel, trocken und

(Privattelegramm der Halli
Es ſind Einigungsverſuche über ein

Man weiß nichts
e

über deſſen Fahrten in den beiden letzten Monaten nichts

Einem Gerüchte nach ſoll.

ſo

n Wohnung und Koſt gebracht war, für den Herrn Profeſſor welches dem Miniſterium bei ſeinen ſchwierigen AufgabenGang der Handlung in's Deutſche übertragen worden, es ſoll i z i i i tda Ueberſetzung in die deutſche Sprache und in die deutſchen wie e et re h r Jipfler Kraft und Sicherheit geben werde auf die Zuſtimmung
Verhältniſſe vorliegen. Das Original, in Verſen geſchrieben, t hat es auch im Shre 180 i a J und die Hingebung der Länder zählen zu können. Der
iſt ſeinem ganzen eſen nach Dir für die ſpaniſche Klhne ge ehrſamen Schneidermeiſter in die Lehre kam, erfahren. „Ja, Pruſident betonte, daß die Delegation vollauf ihrer Auf
z e ihefe gen Wek Angezö keinen ne ja, Jatob. ich kenne dw ſagte n Schiller als er ihm gabe entſprochen habe, dem Reiche das zu gewähren, was B
er ſich zu einer Bearbeitung angeregt fühlte. „Galeoto' iſt der liefern kam Da ginm die n r ge der Erhaltung ſeiner Machtſtellung nöthig ſei, dankte dann v
Held aus dem Sagenkreiſe von ne Artus Tafelrunde. Er kanntſchaft'. Und hier reichte ihm der Dichter ein nobles Der Regierung für die gegebenen beruhigenden und gründ-
führt, in Verbindung mit der boshaften Morgan Lanzelot mit Trinkgeld. Vater Zipffler hat dies oft genug mit Stolz er lichen Aufklärungen und wies auf die erhebende Thatſache e

ß Ginepra, der Gattin des Königs Artus zuſammen als die bei zählt, wie er überhaupt bis zum letzten Lebenstage mit friſchem der vollſten Uebereinſtimmung beider Delegationen auch g
den ſich ſchüchtern gegenüberſtehen, ſchleicht er davon. um ihre Geiſte und Gedächtniß hochintereſſante Erlebniſſe ſeines langen liti Bezie i lche deutlich b d

e e etimini und Paolo dieſe Stelle der Sage und werden dabei
ſchuldig. Francesea ſinkt ihrem Schwager liebend in die Arme. die Vertheidigung der vitalen Jntereſſen und der Macht-e e e zog c ür ehe Dke Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung. ſtellung der Monarchie wie ein Mann einzuſtehen. Der

h ſoviel wie der große Kuppler, und ſein Drama ſchildert nun, e c et n r wir Präſident ſchloß mit Hochrufen auf den Kaiſer, in welche J
wvrie zwei reine Menſchen durch das Gerede der Welt, durch 7 Deſſau, 30. November. (Stadtbeleuchtung. die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. he

rn e i w v d ſgminengee Unſere Aerzte.) Der Magiſtrat hat mit der Deutſchen Mähriſch Oſtrau, 30. November. Das Schachtge

ges gedgeht, aber es wird ihnen ſo viel Böſes nachgeſagt r e e e v 32 e o rdaß ſchließlich die Lüge zur Wahrheit wird. Das Problem iſt trag bezüglich der Beleuchtung der Straßen der Stadt c. eterswald gerieth aus Unbekannten runden 4i intereſſant genug es bleibt abzuwarten, wie Lindau es be abgeſchloſſen der, weil er im Verhältniß zum Haupt- Menſchenleben ſind dabei nicht gefährdet worden, in der v
r Wreber“4eh re i cher 3 en Vertrage weit billigere Bedingungen ſtellt, die Zuſtimmun Grube befindet ſich zur Zeit niemand. Die Rettungsarbeiten mScene Die geplante Aufführung von Lindau's Schauſpiel des Gemeinderaths erhalten hat. Der Vertrag iſt anf werden ſehr energiſch durch eführt, aber noch bisher ohne V

i „Mariannen's Mutter“ iſt dagegen vertagt. weitere 22 Jahre abgeſchloſſen; derſelbe gewährt der Erfolg. li
hin ehngeſaheen bder die dte a e

Aus aller Welt. ſechn r e e übertragen, 2n Jm Eiſe Grönlands. Jn Kopenhagen ſind Ende ſie unterwirft ſich jedoch bezüglich der Einſtellung der ch el sNovember Berichte aus Grönland eingegangen, nach welchen Gasbeleuchtung der Straßen und Plätze einer ſechsmonat- H eller l e pielwerke. n
ein Awmerikaner, Mr. Pears, Ingenieur in der nordame- lichen Kündigung, räumt aber der Geſellſchaft in dieſem Wir hatten ſchon öſter Gelegenheit an dieſer Stelle ein
ükaniſchen Marine, in dieſem Sommer einen Ausflug Falle das Vorzugsrecht ein. Ferner kann die Stadt an el 35 nene c d
über das Jnlandseis vorgenommen hat und dabei ca. die ContinentalGasgeſellſchaft das Verlangen ſtellen, die zu ſprechen. Nicht der Grund allein, daß den Heller'ſchen Spiel v
130 engl. Meilen ins Jnnere vorgedrungen iſt. Profeſſor Anlage und den Betrieb der elektriſchen Beleuchtung ſel“ſt werken an faſt allen Ausſtellungen, wie zuletzt in Melbourne, v

9 Nordenſkjöld kam im Jahre 1883 ca. 64 engl. Meilen z übernehmen. Nach S 7 des Vertrages ſteht der Stadt ar v r r t
9 weit ins Jnnere, während zwei Lappen, die in ſeiner erner das Recht zu, die Gasanſtalt ſammt allem Zube keit unſerer Leſer auf die genannte Fabrik zu richten ſondern o
Begleitung waren, auf Schneeſchuhen noch 120 engl. hör mit Ablauf des Kontrakts anzukaufen, was dieſe der hauptſächlich die Ueberzeugung, daß ſich auf das bevorſtehende
Weilen weiter öſtlich gekommen ſein ſollen, ohne die nach Geſellſchaft mindeſtens 2 Jahr vor Ablauf des Kontrakts Weihnachts und Neujahrsfeſt kaum ein Gegenſtand finden läßt,
Prof. Nordenſkjölds Theorie im Jnnern von Grönland ſchriftlich anzuzeigen hat. Die Einführung der elektriſchen nie a e r o zu em ſeinl wen Oaſen zu finden. Mr. Pears, über deſſen Beleuchtung iſt hiernach im Vertrage bereits vorgeſehen ſtande und Nutzobſelte oft vie Envflud(ſchteit verleber de
Reiſe erſt unvollſtändige Mittheilungen vorliegen, iſt ohne und nur noch eine Frage der Zeit. Die hieſigen eignet ſich gerade das Spielwerk in vorzüglichſter Weiſe. Ja

Begleitung mit einem amerikaniſchen Waler nach Grön- Aerzte erſuchen das Publikum, durch Jnſerat die öffent- es darf wohl mit Recht behauptet werden, daß es Niemanden
and gekommen. Von dem Inſpektor in Nordgrönland liche Dankſagung ſür ärztliche Hülfeleiſtung in Krankheits gieht. g v r r s
rrhielt er die Erlaubniß, die Reiſe vornehmen zu dürfen; fällen zukünftig zu unterlaſſen. den des Lebens wo man ſich vereinſamt oder verbittert fühlt,

in in Grönland anſäſſiger Däne, Maigaard, Volontär (Provinzial- Nachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt geben, als die Muſik? Giebt es nicht leider ſo unendlich viele
m königl. grönländiſchen Handel, ſchloß ſich ihm an. und in der dritten Veilage Renſchen, die durch Krankheit an das Zimmer gefeſſelt ſind und

dhne B leitung eines Grönländers be di beid dieſe Unioerſalſprache aller Herzen entbehren müſſen Hiezune Veglettung ein ron langer r a Perſonalien. kommen noch alle diejenigen, welche nicht ſelbſt ein InſtrumentNänner ihre Eiswanderung am Pakitſok jord unter 699 30 An Stelle des F. Fr e gſofretz ſpielen und durch ihren Beruf oder durch zu große EnlfernungHrdt Br. o. 16 Metlen nördiiher ale Prof, Norden des geltend hen retten Statehetetnr n der t daher d. Tercerte ind Senen gube
r KompeteneKonflikte p chadung ſuchen und ſich aus dieſem Grunde den ſo oft erſehnten Genußjöld. Der Eisrand war leicht zugänglich und die Ober-

äche des Eiſes verhältnißmäßig eben. Nirgend wurden
unatakker (aus dem Eiſe hervorragende Gebirgsſpitzen) oder
nſt Bemerkenswerthes entdeckt überall die einförmige Eis-

Nüſte. Einen großen Theil des Weges ſollen die Reiſenden auf
erikaniſchen Eisſchlitten zurückgelegt haben, namentlich ſoll

je Rückreiſe mit außerordentlicher Geſchwindigkeit während
nes Südoſtſturmes gemacht worden ſein. Jm Ganzen
faben ſie ſich ca. 3 Wochen auf dem Eiſe aufgehalten.
ſie Grönländer befürchteten ſchon, daß den Reiſenden
n Unglück zugeſtoßen, um ſo größer war der Jubel bei
rer Rückkehr. Mr. Pears hat ſpäter noch den unterm9 Grad nördl. Br. belegenen großen Torſukatak-Eisfjord

der Kompetenz-Konflikte ausgeſchiedenen Dr. Jacobi iſt der
vortragende Rath im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten,
Geh. Oberregierungs-Rath Goltz, vom 1. Dezember d. J. ab
zum Mitglied des gedachten Gerichtshofes ernannt worden.

Der preußiſche Geh. Ober- Juſtizrath und vortragende
Rath im Juſtizminiſterium Schmidt in Berlin, iſt zum Mit-
glied ees Bundesamts für das Heimathweſen ernannt worden.

Handel und Jnduſtrie.
Preußiſche Central-Boden-Credit 4 pCt.Pfandbriefe von 1872, 1874, 1875 und 1877. Serie l.

Die nächſte Ziehung findet Anfang Dezember ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca. pEt. bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin. Fran-
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
4 Pf. pro 100 Mark.

einer guten Muſik verſagen müſſen. Allen dieſen, ſowie auch
namentlich den Herren Geiſtlichen, kann deshalb nicht genug
empfohlen werden, ſich ein Heller'ſches Spielwerk anzuſchaffen,
um ſo mehr, als der Fabrikant es verſteht, das Repertoir jedes,
auch des kleinſten Werkes, mit ſeltenem Geſchmack zu arrangiren
und auf dieſe Weiſe ſeine Abnehmer ſtets mit den neueſten Er
ſcheinungen der Muſikliteratur aus den Gebieten der Oper.
Operette und Tanzmuſik, ſowie Volkslieder der populärſten Ton
dichter bekannt macht.

Hierbei möchten wir ſchließlich nicht vergeſſen zu bemerken,
daß die große Zahl von Anerkennungsſchreiben von Privaten.
Hoteliers Reſtaurateurs 2c. gerade den zuletzt Genannten ein

uter Wink ſein ſollte, mit der Aufſtellung eines Heller'ſchen
uſikwerkes in ihren Etabliſſements nicht länger zu zögern.

denn die Erfahrung hat in den meiſten Fällen gezeigt, daß ſich
die Frequenz ſolcher Geſchäfte lediglich in Folge Aufſtellunggehend ſtudirt, der ſchon früher von Aſſiſtent Stenſtrup DHandelskammer. Die Entfernung zwiſ ſolcher prächtiger Werke geradezu verdoppelt, ja verdreifachtPremierlieutenant Hammer unterſucht und kartirt und de neu errichteten Stationen bezw. Fige hat und die Anſchaffungskoſten d Zahlungserleichterungen wer

vrden iſt. Mr. Pears beabſichtigt im nächſten Jahre leben, Frankleben, Hohlberg, Lützkendorf und den i ge kurzer Zeit ausgeglichen werden.
n F n Folge bedeutenden Rückganges der Rohmaterial

preiſe bewilligt die Firma auf ihre bisherigen Preiſe 20
Rabatt, und zwar ſelbſt bei dem kleinſten Auftrage. Dadurch
iſt nun auch dem weniger Bemittelten die Möglichkeit geboten.
in den Beſitz einer Spieldoſe zu gelangen. Feine

Mücheln iſt auf 115 bezw. 21., 157, 28 und 30 Klm. feſtgeſetzt.
Die Halteſtellen Biſchleben und Hohlberg dienen nur dem Ver
kehr von Frachtgütern in Wagenladungen. Die Gültigkeitdes Ausnahmetarifs Nr. 3 für Langeiſen auf gekuppelten Wagen

iſt bis auf Weiteres verlängert. Die Artikel friſches Obſt i i. e(auch Weintrauben) in Körben und friſche Beeren werden illuſtrirte Preisliſten werden auf Verlangen franko zugeſan
bei Aufgabe als Frachtgut (mit weißem Frachtbrief) mit den Wir rathen jedoch, jede Beſtellung direkt an die Fabrik in Bernvon den Verwaltungen zu beſtimmenden Perſonen oder Eil- za richten da dieſelbe, außer in Nizza, nirgends Niederlagen
üterzügen zu den einfachen Frachtſätzen befördert. Ausge- hält und vielfach fremde Fabrikate als ächt Meller'ſche ange-
chloſſen von dieſer Begünſtigung ſind die theueren Obſtſorten, vrieſen werden. Wohl zu beachten iſt ferner, daß jedes Werk

welche zu den Delikateßwaaren zu rechnen ſind, wenn dieſelben den Namen des Fabrikanten (J. H. Heller) trägt, welcher auch
aus Treibhäuſern herſtammen oder aus ſüdlichen Gegenden zu Lieferant faſt aller Höfe und Hoheiten iſt. [19321
ungewöhnlicher Jahreszeit. d. h. zu einer Zeit eingeführt bezw.
zur Beförderung aufgegeben werden, in welcher die im Freien
gereiften bezw. geernteten einheimiſchen Obſtſorten nicht in den
Handel kommen.

gf gleiche Weiſe wie in dieſem Sommer eine Reiſe quer
Ver das Jnlandeis nach der Oſtküſte und zurück zu
nachen.

Der Stein der Weiſen. An den Stein der Weiſen
ubte man bis in die Mit e des vorigen Jahrhunderts; er

tlte die Kraft haben, unedle Metalle in Gold zu verwandeln.
Ich Friedrich der Große ließ es ſich mehr als zehntauſend

gler koſten, bis er einſah, daß die Alchemiſten, welche das
b nchen verſtehen wollten, entweder ſich ſelbſt oder Andere
etrogen. Daß ſich der Glaube, man könne Gold und Silber

herſtellen, ſo lange erhalten konnte, beruht auf dem
iſtand, daß man die Metalle für zuſammengeſetzte Körper
t, deren Zuſammenſetzung man durch einen anderen Stoff

pern könne, Nach dieſem Stoff, dem Elixir oder dem Stein
S Weiſen, ſuchten die Alchemiſten Jahrhunderte hindurch;

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle. öVerantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel.für Lokales und Provinz r. Ewald Schulze, beide zu Halle.
Cehauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle
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